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Von Gard  AUse Jweiterrieqaſhische alaeographie.
Band Die Schrift, Unterschriften Uund Chronologie IM Altertum
und Im byzantinischen Ittelalter. Auflage Mit 35 Figuren
und 12 Tafeln. — 516) Leipzig 1913, Veit O0

Dankbar begrüßt e Gelehrtenwelt das Erſcheinen des weiten uß⸗)
Bandes der griechiſchen Paläographie. So hat ſich denn der in der Vorrede
zum erſten and angedeutete Plan verwirklichen laſſen

er mußten wohl gebracht werden, und die vorgeſchlagenen Ausſcheidungen
nicht umgehen. er hat V der Neubearbeitung das Kapitel „Benannte

reiber“ keine mehr gefunden. Desgleichen find die Abſchnitte „Heimat
der Schreiber“ und wenigſtens zum größten eil „Angewandte Paläographie“
in Wegfall gekommen, au die vom Griechiſchen abgeleiteten Alphabete fehlen
Erfreulicherweiſe hat man von der Aufzählung der datierten Handſchrifte nicht
ganz abgeſehen Nach dem von mir gemachten ol  ag Te Zeitſchrift
119121 442) en nahezu 250 der wichtigſten datierten Handſchriften und Ur⸗
kunden vom ahre 310 v. Chr bis 1595 Chr. un zeitlicher Folge zuſammen⸗
geſtellt (S 515 ami iſt das reiche, durch den ganzen Band zerſtreute Material
geſammelt und dem Benützer leicht zugänglich gemacht

Die Anlage des erkes hat keine Anderung rlitten In den zwei V  ern
„Schriftweſen“ und „Unterſchri und Chronologie“ gelangt die eigentliche Pa⸗
läographie zur Darſtellung. Der praktiſche Gebrauchswert ieg Iim erſten Buch,
was ſchon durch deſſen Umfang (420 Seiten) zUum Ausdruck omm Mit Rückſicht
auf den Zweck des erkes mußten hier eingehende Unterſuchungen und Ver⸗
gleichungen der Schriftgattungen, ſelbſt der Buchſtaben und ihrer Form angeſtellt
werden, die aſt nur dem Fachgelehrten dienlich ſein können. Trotzdem kommen
auch da größere ſchnitte vor, die nicht einzig dem Paläographen wichtig er⸗

cheinen dürften. Die Fragen über den Urſprung und die der griechiſchen
Schrift reichen uin ihrer Bedeutung tief V˙ das Gebiet der Kulturgeſchichte hinein.
Auch über die altkretiſche, mykeniſche, troiſche und kypriotiſche Schrift und deren
Entzifferung ird ſich jeder Gebildete unterrichten. Die künſtlichen Schrift⸗
arten, Tachygraphie und Kryptographie, ſind V ſich ſchon Erſcheinungen ganz
eigener Art und Tragweite. Welchen Wert die Unterſchriften der reiber, ihre
Angaben über Beſtellung, Ausführung, die Datierung aben önnen, braucht
kaum eigens betont zu werden. ne Paläographie wird ſo von elbſt ein Aus⸗
ſchnitt der Kulturgeſchichte.

Die For  1 der Wiſſenſchaft kommen auch im weiten ande räftig
zum Ausdruck Nſer Wiſſen über die eigentlich literariſche Periode des griechiſchen
Schriſtweſens iſt ganz überra  en erweitert worden. abei omm der Haupt⸗
gewinn der griechiſch⸗römiſchen Zeit und Herrſchaft V Agypten zugute urch
die unde der jüngeren Vergangenheit ſind wir über dieſe Jahrhunderte aſt
ebenſogut unterrichtet wie über jede beliebige Periode. Originalurkunden aus
allen Gebieten des öffentlichen wie privaten Lebens, vertrauliche Mitteilungen
perſönlichſter Art, wie rlaſſe der e  rden, Briefe, Verträge, Beſtellungen,
Klagen, Urteile, kleinere und größere Bruchſtücke bon bisher bekannten oder Uun⸗
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bekannten Literaturwerken ſind zutage gekommen. Zahlreiche tücke können nach
er und erkun aufs genaueſte eſtimm werden und bieten omi unanfechtbare
und zuverläſſige Unterlagen für die Einreihung der nicht datierten, beſonders der
literariſchen un So elingt 2 verhältnismäßig el die Entwicklung der
beiden Hauptgattungen der Schrift, der literariſchen und nicht literariſchen, zu eichnen

Allerdings hat Gardthauſen teſe Bezeichnungen nicht aufgenommen und er
darf dabei der Zuſtimmung der Fachgenoſſen ſicher ſein. Die Scheidung der Papyri
V literariſche und nichtliterariſche, wie ſie namentlich in den engliſchen Ausgaben
angewandt wird, iſt wohl berechtigt, enn der Inhalt der Schriftwerke der Unter⸗
eidung zugrunde gelegt ird Für den Paläographen iſt ſie nicht uläfſig,
wir en raſch hingeworfene Zeilen neuteſtamentlicher Texte in der Schrift des all
täglichen Lebens und Beiſpiele der en und ſorgfältigſten Schrift in Urkunden,
die ihrem Inhalt nach den literariſchen Erzeugniſſen ſo ferne als möglich ſtehen
Gardthauſen enennt die Schrift des gewöhnlichen Lebens nicht unzutreffend „Brief⸗

8

2
ſchrift“, wohl noch bezeichnender iſt der von Traube vorgeſchlagene Ausdruck „Be
darfſchrift“, da allgemeiner und u

aAſſender iſt Für beide Schriftgattungen
liegt nun ein mehr als ausreichendes Material vor. Doch iſt eS durch die Sache
gegeben, daß gerade die datierten Stücke zumeiſt den Charakter der Bedarfsſchrift
aufweiſen.

Die ſchri insbeſondere die Unziale, iſt mit großer orgfa unterſucht
worden, die Unterſcheidung wiſchen Pergament⸗ und Papyrusunziale gut be
ründet und in geſonderter Behandlung durchgeführ Die Beziehungen wiſchen
den beiden Formen liegen lar zutage, 10 die Beurteilung unſerer alten be⸗
rühmten Bibelhandſchriften ird durch das neule aterta weſentlich erleichtert.
Auch können teſe Handſchriften endlich aus der bisherigen Vereinſamung, die
zUum Teil Un  1 Und rhalten eint, mehr und mehr losgelöſt
werden. Die unde der letzten aAhre ſind verzeichnet Uund beſprochen, ſo die
ſogenannten Freerhan  riften, deren Auftauchen damals ein gewiſſes
erregte.

Uffällig mag erſcheinen, daß als Grundlage und Ausgangspunkt für die
Unziale nicht der Codex Vaticanus, ſondern der Sinaiticus dienen muß Vor

Jahren, kurz nach der Auffindung der Handſchrift, war das begreiflich. Damals
mochten auch Erörterungen über Entdeckung und Erwerb des Codex ſein,
eute omm die Handſchrift in einem Handbuch der Paläographie doch nur als
Schriftdenkmal In Betracht Und da erhebt die rage, ob 8

ar

auſen doch
nicht beſſer daran getan, der römiſchen Handſchrift den Vorrang zuzuerkennen. Sie
rſchein nicht nur ihres Textes, ondern au mancher paläographiſchen
Eigentümlichkeiten geeigneter und wichtiger. Vielleicht war für Gardthauſen der
Umſtand, daß uin den Leipziger Blättern des Friderico⸗Auguſtanus den Sinaiticus
ſelbſt benützen konnte und daß die Schrift nicht wie beim Vaticanus von ſpäterer
Hand nachgezogen iſt‚ für ſeine Wahl beſtimmend. Allein auch uim Vaticanus
finden ſich längere Stellen, die von dem eren Schreiber unberührt geblieben
ſind, es find immer die aus E  E  2 weimal geſchriebenen erſe oder orte,
ſo etwa Röm. 4, da zeigt ſich die Schrift In threr urſprünglichen Orm und n
einer Schönheit, die der Sinaiticus nicht heranreicht. Dazu zeichnet die Hand
ſchrift durch eimn altes Akzent⸗ und Punktationsſyſtem aus, das wohl der eachtung
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ert geweſen wäre. So ird die als usnahme gewertete Tatſache, bei
Doppellauten Akzent und Spiritus dem erſten Laut zuzuweiſen, Im Vaticanus be⸗
obachtet Die Unterſuchung über die Entſtehungszeit der beiden großen Hand⸗
riften ergibt auch eute noch kein beſtimmteres Ergebnis als vor beinahe Jahren
Die orm der Schriftzeichen allein, die übrigens noch nla 3 genaͤueren Be⸗
obachtungen geben könnten, genügt nicht Auch der ſchon Vi der erſten Auflage
verwertete Brief des Athanaſfſius die Enſiedler Iun der Gr. 8607,
darf m ſeinem Zeugnis nicht Überſchätzt werden, erdie iſt die Uſetzung mehrere
Jahrzehnte früh nicht 330, wie Gardthauſen annimmt und auch uIn die
2. Tafel übernommen hat, iſt der Brief verfaßt, ſondern nach 364, die 1t
alſo en  rechen ſpäter. amt! ird indes Gardthauſens Uſetzung eher beſtätigt
als umgeſtoßen. ſeine Zeitbeſtimmung für Sinaiticus, die Wende des

zum Jahrhundert, für ſehr wahrſcheinlich halten Die Verſuche, Sinaiticus
und Vaticanus die berühmten konſtantiniſchen Handſchriften einzureihen,
ſollten aufgegeben werden. äßt chlechterdings kein ſtichhaltiger Grund für
dieſe Annahme beibringen.

Nicht weniger als die Unziale hat te Kurſive in der Bearbeitung
Auch hier hat ſich das Material ehäuft, daß es uns nunmehr

möglich iſt, eine fortlaufende, lückenloſe Entwicklungsreihe aufzuſtellen. In der
Behandlung wie in den Tafeln omm dieſer Fortſchritt ganz augenfällig zum
Ausdruck, iellei darf man in dieſen Abſchnitten die wichtigſte und ankens⸗
erteſte eiſtung der Auflage erkennen. Die Behandlung der Kurſive regt
manche intereſſante rage 0 erinnert ſei die nationalen Schriftformen, über
die wir leider nUr enig unterrichtet ſind, die Kanzleikurſive, namentlich das
Verhältnis wiſchen römiſcher und griechiſcher Kanzleiſchrift.

Für te enntn der Schrift und die Möglichkeit der Zeitbeſtimmung Uun⸗

datierter Schriſtwerke rüfungen der Buchſtabenbildung un

äßlich, Unterſuchungen, die naturgemäß nur für den Fachgelehrten geſchrieben
ſind Im darſtellenden Teil wie in den Tafeln iſt reichlicher Stoff eboten.
Trotz der orgfältigſten Feſtſtellungen olcher Art ird eine Zeitbeſtimmung
nur annäherungsweiſe erſucht werden dürfen, und der bon Gar

auſen zunächſt
für die Beurteilung der Pergamentunziale aufgeſtellte Satz „Man darf nicht
fragen, wie alt, ondern wie jung eine Handſchrift ſein kann  . 119), darf
ganz allgemeine eltung beanſpruchen.

Unter den Zugaben der weiten Auflage iſt die Abhandlung Üüber das ſtumme
ota 241 — 244) er  nen ber die akralen Kürzungen wohl
ausführlicher geſprochen werden ſollen Die Chronologie hat erne nicht unweſentliche
Erweiterung erfahren, die chronologiſche Tabelle beginnt mit dem Jahr 313, dem
der Einführung der Indiktion. Die u  en en ein geſondertes egiſter
erhalten, das mit dem der datierten Schrift gute Dienſte leiſten ird

Was der Benützer bon einem Handbuch billigerweiſe erwarten darf, leiſtet
die Neuauflage; ſie ird ſich als nützliches, brauchbares Hilfsmitte bewähren
und das Buch ſein, das dem wiſſenſchaftliche Arbeiter unentbehrlich ſein ird
Dem Hiſtoriker und Freund des Altertums ird ein erglei der beiden Auf⸗
agen der ſprechende Beweis für die vielſeitigen auf dieſem Gebiete ſein
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Die rfüllung aller Wünſche kann ein ſolches Werk nicht bringen In der

Durcharbeitung des einzelnen ätte ohne Zweifel noch mehr können.
Beim Gebrauch ſtellen ſi

E die Wünſche und Fragen ein, und je mehr ein Ge⸗
ehrter ſein igenes Forſchungsgebiet durchdringt, Uum ſo mehr ird er imſtande
ſein, ſeine Wünſche zu nennen. allgemeinen ird man auch bom weiten
ande agen dürfen, daß und Neues da oder dort zu unvermittelt neben⸗
einander und daß die Genauigkeit zu ünſchen übrig läßt. So mag dem
Hiſtoriker auffallen, daß etwa die Nachrichten der en Schriftſteller über den
rſprung der Schrift wenig kritiſch geſi ſind; was ſoll etwa des
Zeugnis für die Tatſache, daß zur Zeit Homers eine ausgebildete Buchſtaben⸗
ſchrift noch nicht an Anderswo ird ſich wundern, den Tod des
Arius Unter dem Jahr 320 ſtatt 336 zu nden Doch gerade der Fachgelehrte,
der ſi berufen fühlen darf, als Sachverſtändiger zu urteilen, ird Einzelheiten

nachſichtiger beurteilen, weiß eL doch beſten, was m einem en Hand
buch Einzeldurchdringung verlangt wird, wieviel bon allen Seiten zuſammen⸗
en werden muß, bis ein Geſamtbild gegeben werden kann. Rückhaltloſe
Anerkennung ird das Beſtreben nden, le fortſ

reitende Entwicklung der
formen klar zUur Darſtellung zu bringen ami ird das Werk zu einer

der griechiſchen Schrift von ihren Anfängen bis zum Ende der eigent⸗
lichen handſchriftlichen ervielfältigung der Schriftwerke

Agu Merk


